
Othmar eel un Uhu haben ihren Namen VO.  ; ihren Ru-
fen. Niemand wird behaupten wollen, das

Wie männlıch ist der ott Israels? ‚UD des Uhus der das5 der T3Aa
drücke INnr Wesen AU!  N S1ie bezeichnen ıNe

Wıe wırd (1LUS dem mannlıchen Krıegsgott Eigenheit, die den Benennenden besondersder Israelıten, Jahwe, eın G arant unıversaler aufgefallen 1st, die die Benennenden beson-Gerechtigkeit, Ja er eINZLIGE, wahre ott der ders beeindruckt hatJuden, rısten und. Moslems? enm. auf Noch wenı1ger als Appellative bringenwe ın den Zeıten des Übergangs ıgen-
schaften des aägyptischen Sonnengottes eben- Kıgennamen das Wesen A Ausdruck. Be-

zeichnungen Ww1e „Nad)ja Müller“ oder „Mar-übertragen wurden W1ıe Eigenschaften kus Bauer“ verraten VO. „Wesen “ ihrer paweıblıcher Gottheiten. SO wurde deutlıch, gerın der ihres Trägers außer ihrem (3@-—-daß ott nıcht 1LUT mäannlıche ZÜge, sondern
schlecht und schon viel unsicherer ihreruch mütterlich-weirnbliche zugeschrıeben

werden können. Die männlıche Vorstellung Kulturzugehörigkeit gar nichts. anchma
liefern Namen Nn1ıC einmal diese Mıniımal-DO'  = ott wurde allerdings durch den Spate- informationen. Französisch Claude der Do-

TETL, ber echr häufıgen Gebrauch des Tıtels
minıque können sowohl einen Mann als uchAT  c erneut unterstrıichen; hleıibt ber

berechtıgt, ott uch „UNSETE Maıitter 1ne Frau bezeichnen. ad]a der Tan)]a 1N-
PCNNEeN red formieren uUuNs nicht über die Kulturzugehö-

rigkeit ihrer Trägerinnen. kKıgennamen sind
weıitgehend willkürliche un offene Bezeich-

9  we  6 ist eın kıgenname. Wiıe der ott
nungen.Ammons Milkom 1eß un:! der Moabs Ka-

mosch, hieß der ott sraels We (vgl Die hebräische Namengebung Wäal eLIwas
weni1ger willkürlich als die heutige DIie Na-Rıchter L: 24) Ungefähr 6800mal taucht
[MeNn sind wohl selten bloß ihres KlangessSeın Name 1n den eiligen Schriften Israels
gen gewählt worden. S1e drückten melstensautf Kınzıg ın den Büchern „Kohelet“ un die Dankbarkeit der Eltern TÜr das Kind aus„Ester“ fehlt Kohelets Gottesvorstellung

1st abgehoben (vgl iwa 5’ 1 9 die KRut heißt „Erquickung“, Natanael „Gegeben
hat ott“ us Aber uch 1M HebräischenGottheit mi1t einem kıgennamen benen-

nen Die Ester-Erzählung umschreibt den sind kıgennamen offene Bezeichnungen. Mıt
ihren Irägern un! Trägerinnen (und damitGottesnamen geheimni1svoll (4) 14) Das eNTi-
uch mıi1t deren amen) verbanden sich VCI-spricht ihrer Tendenz, das Wirken Oottes als

Sanz un: gar immanent darzustellen. Von schiedenste un: immer MNECUESE Erfahrungen,
angenehme un! unangenehme, un:! diesediesen beiden Ausnahmen abgesehen, 1st der

Gottesname „Jahwe“ 1n der hebräischen B1ı- konnten 1n immer Epitheta, Überna-
1NEeN un! Titeln Ausdruck finden, die sichbel omn1ıpräsent, besonders 1n ihren wichtig-

sten un: eintflußreichsten Teilen, 1n den fünt Z ursprünglichen kıgennamen gesellten
Büchern Mose, den hiıstorischen Büchern, un diesen gelegentlich weitgehend VeI-

drängten. So War uch m1T „Jahwe“. Ver-den Psalmen und bei JesaJa, Jeremla und
Ezechiel schliedenste Erfahrungen un! entsprechende

Vorstellungen wurden m1T ihm verbunden,
Eigennamen ınd weıtgehend willkürlıche tiwa die des zorniıgen Kämpfers der cdie des
Bezeichnungen fernen Himmelsgottes, daß man gelegent-

lıch den Eindruck hat, die weıt auseinanderDie Behauptung, der Name drücke das We-
Sen der benannten Gr6öße dUSs, 1st ‚.Wal häufig liegenden Vorstellungen halte nıchts —

hören un: wird oft Ww1e eın undiskutables INeN außer das eiwas künstliche and des
Ax1om 1n die Diskussion eingeführt. ber 1st Kıgennamens.
das auch sSo? 1C einmal bel Namen VO. Die Etymologıe hılft nıcht weıterGattungen und rten (Appellativen) trıift
S1e Z  9 noch viel wenı1ıger bei E1igennamen. Auch wWwenn E1ıgennamen weniıg der gar

nichts über ihre Trägerinnen und äger VCI-Man kann fast jeden beliebigen Namen be-
nutzen, das zeıgen. „Bär  6 heißt der raten, hat Ma  ; nach dem „Nomen est
„Braune“, 5  66 das „Gesprenkelte“, Pa men  66 doch 1limmer wieder versucht, AUS Na-
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[NEeN un! ihrer Wurzel (Etymon) Einsicht 1ın „da ist“ bzw „weht“ oder „wehen Jäßt‘,
das Wesen der Benannten gewınnen, erhalten WITr vielfältige ntworten
uch be1l Jahwe Auf die rage des Mose nach Die äalteste noch vorbiblische erwendung
dem Namen des Gottes, der ihm erscheint, des Namens Jahwe ist uUunNns 1ın ägyptischen
läßt der Erzähler den ager nicht T: den Tempelinschriften des un! Chr.
Namen, sondern gleichzeitig selne Deutung 1M Sudan überliefert (Soleb, ara Hıer
erfahren. Die berühmte Stelle Ex d 14a EI- scheint „Jahwe“ ıne Landschafift, vielleicht

eın Gebirge 1M nordwestlichen Arabien derklärt ihn, etymologisch nicht unmöglich, VO  >

hıcnh bZzw. HIn ca se1n, wirken“ her. Möglich 1mM SU!  1ı1chAhsten Jordanien, dem alten Edom,
waäare uch hıch „wehen“ DZWw. „wehen las- benennen. Mıt Bergeshöhen (nie m1t Höh-

len der Unterwelt; vgl KOöN Z  r 23) undsen  6 oder hırh „leidenschaftlich handeln‘“.
Die Identitätsgleichung ehJeh ascher ehre. mıiıt dem Süden 1st we uch 1n Irühen
kann als Zusage verstanden werden: „Ich Überlieferungen Israels oft eNg verbunden.

Von dort kommt Eıner der äaltesten bibli-werde da se1n, Ja ich werde da se1n“. ber
wWer wird da se1in? „ Er wird da eın  c der „ Er schen Texte, der Anfang des Debora-Liedes

ın R1ı 5’ 41, 1äßt denn Jahwe uch VO dortwird wehen‘“. Dıe Imperfektfiorm 1äßt die g_
Naue Identität des ubjekts offen, Seiz ber aufbrechen, den VO  - Stadtkönigen be-
eın männliches Subjekt OTaus ıe für eınen rängten Israeliten und Israelitinnen Hil-

fe kommen :Gottesnamen 1mM en Orient her unge-
wohnte Form findet sich noch 1ın altarabı- „Jahwe, WEl du aufbrichst VO  - Seir,
schen Gottesbezeichnungen W1e agu 5

daherschreitest AaUSs dem Gebhiet VO.  - Edom,
bebt das Land, trieft der Himmel, triefen d1e

Hhiltt.“ un! a°uq „ chützt‘“ Interessant ıSL, Wolken VO Wasser.
daß 1n Mit 1’ Aı der Name esu (Jeschua‘) VO.  ; ıe erge wanken VOL Jahwe, VOL dem VO

Sinal,elıner vergleichbaren Korm her gedeutet VOL Jahwe, VOLT dem Gott Israels.“wird, VO  S Joschia“ „Er wIird elte (Rettun (Rı 5) 41; ähnlich Ps 6 9 81)
verschatffen‘‘. In allen diesen Bezeichnungen Man hat aufgrund dieses un:! äahnlicher
1st nicht das Subjekt, sondern das Wirken extie Jahwe als Wettergott-Gestalt, als
die Hauptsache. Das Subjekt bleibt 1m Hın- „Donnerer“ Hadad) verstehen wollen. Das
tergrund. ist richtig, WenNnn INa  _ beachtet, dalß der A
Diese Verborgenheıit wird durch die Kormu- sammenhang N1ıC der VO.  . ruchtbarkeıt,
lerung ehjeh ascher ehjeh unterstrichen, die sondern VO.  - Krieg ist Das 1st typisch tür die
N1C als Bekräftigung des Da-se1ins, e1t des Debora-Liedes (12 4T Jh.) In der
sondern gleichzeıtig als Verweigerung elner großen kanaanäischen Epoche der iıttel-
Wesens-Definition verstanden werden muß, bronzezeıt (ca Chr.) War der
iwa 1m Sinne des Satzes „Der Lukas 1st der Wettergott ıne exuell bestimmte Größe,
as  “ IDıie Tautologie edeute immer „el- der m1T seliInem Regen-sSamen die weibliche
N  a wütenden ruch der Intelligenz mı1t ih- Partnerın, die Erde, begattete und die Ve-
TEeINn Objekt“” Barthes). So ehr da se1ln getatiıon erzeugte Aber zumindest 1M Süden
wird, sehr wiıird ın elıner nicht testzule- Palästinas hat sich das 1n der folgenden K pO-
genden Weise da sSeın (vgl | D 3 9 1 9 ID 1 9 che, 1ın der Spätbronzezeit (ca
25) ıe Fortsetzun 1n 37 14 und die Anf- Chr.), geändert. Palästina stand während uUull-

nahme 1n Hos 17 9, die die Deutung hne den gefähr 300 Jahren unter ägyptischer Vor-
Relativsatz bringen, insıstieren dann aller- herrschaft. Der alte Wettergott, den 1119  ; 1N-
ings weni1ger aut der Wahrung des eheım- zwischen schlicht als aal „Besitzer (des
nNn1ısSsSes als auft der Zusage des Da-Seins, kon- Landes)“ bezeichnete, wurde mıiı1t dem agyp-
kret des Da-Seıins beim Eiıxodus tischen urm- und Kampf{fgott Seth ident1-

ız1ert un: Baal-Seth Der sexuell g..In welchen Zusammenhängen und Funktıo-
NL  S erscheint Jahwe zuerst? prägte Fruchtbarkeitsaspekt des Wettergoit-

tes irat UrcC die IdentiLikation mıt Seth
Wenden WITr uUunNns VO.  - der Etymologie der SEe- STAaTr. 1n den Hintergrund. In den Vorder-
mantik und befragen die Schriften der srund tirat der Kamp{i es Schädli-
hebräischen Bibel, WenNnn S1e VO.  - Jahwe che, das Kulturland Bedrohende. Die Part-
den, als Was, W  y W1e€e un! für WEeIll denn nerın hat sich dem kriegerischen Gebaren

180



befreit die Moseschar VO.  ; den S1e verfol-angepaßt (z Anat) der hat eigenstän-
iger edeutung eingebüßt (Z Aschera) genden Ägyptern. Als Krliegsgott hilft den
Diese Entwicklung verschärtift ich noch ın Stämmen die kanaanäischen
der Eısenzeıit (ca 1200-1000). Weıträumige üursten (Rı 4—5) Davıd Aaus Betlehem ın Juda
politische und kriegerische, den Männern läßt auft selinen eute- un: Krilegszügen STEeiSs
reservlerte Aktionen beherrschen die Szene. Jahwe durch einen Priıester befragen, ob un
Das Debora-Lied entwirtft e1in typısches Wann selne Gegner 1n den Kampf
1ild. DIie Anhänger Jahwes, das 'olk Jahwes ziehen soll Jahwe kündigt selne räsenz a1Ss
(Rı 5! IB Sind W1e Jahwe selber Krieger. SO- turm- un! Kamp{igott Urc das Rau-
weıt Frauen auftreten, zeichnen S1Ee sich, WI1e schen 1n den Bäumen (vgl S5am 57 1/—29,
Debora und Jael, uch WEenNnn erstiere „Mutter bes 20€) Urc Hörnerblasen, Fackeln,
In Israel“ genannt wIird, durch aggressive Heuer und Rauch WwW1e€e VO.  - einem Schmelz-
un! kriegerische Züge AaUusSs ofen (vulkanische Elemente?; | D 2 9 -
Jael wird zweimal AI „Frau des enıters offenbart sıch Jahwe nicht NUu.  R selinem
Heber“ bezeichnet (Rı 5) 2 4, 11) Die Ken1i1- Berg. Uurc Fackeln un Hörnerblasen wird
ter, denen der Schwiegervater des uch 1mM Kampftf vergegenwärtigt (Rı 77 6=—
Mose, gerechnet Wird, s1edelten eigentlich 22) Die Lade, elınes der äaltesten bekannten
1M Negev, 1ın den S1e weılıter VO  } Süden kom- Heilıgtümer Jahwes, ist mıiıt ihm als 99  we
mend eingedrungen sind (vgl Rı 1’ 16) aels der Heere“ verbunden (vgl Sam 1) und
Mann, wird ausdrücklich gesagt, hat iıch 11) S1e wird oft als Krıegspalladıum vorge-
VON ihnen etrennt. In anderen Texten heißt stellt (Num 1 9 33—39; Sam 1 ‚9 LE 19, 24{1)
der Schwiegervater des Mose nicht Hobab, Noch auf der Stele des Moabiter-Königs Me-
sondern etro, un gilt als Priester der M1ı- scha aus dem Chr: auft der Jahwe
dianiter (vgl ıx 15—22; 18) Auf welchen Z ersten Mal außerbiblisch als Gott Isra-
Wegen un: über welche Gruppen die Vereh- els bezeugt 1St, erscheint als Kriegsherr,
run; Jahwes Aaus dem nordwestlichen Ara WeNn uch qls eıner, der seinem Gegner Ka-
bien DZW. südlichen Jordanien nach Palästi- mosch, dem ott der oabıter, unterlegen

gekommen 1st, 1äßt sich hnen ıst (vgl Rı L 24) enahwe, dem Gott | 6
wahrscheinlichsten geschah das über minde- raels, und Kamosch, dem Gott Moabs, ken-
stens wel Wege, W1e der doppelte Schwie- 1815  5 WIT AUS dieser eıt uch Milkom, den
gervater Jjenes Mose nahelegt, der AI Be- (50171 Ammons, und A US etwas späterer e1ıt
gründer der Jahwe-Verehrung 1ın Israel gilt. QOoS, den Gott Edoms Im Gegensatz die-
ach Juda scheint die Jahwe-Verehrung frü- SE  w vlier Gottheiten, die alle allein auftreten
her, über die Keniter (Rı 17 16), gekommen un! 1ne atıon repräsentleren, Tinden WI1Tr
se1N, denn nach der judäischen Überliefe- 1ın den phönizischen Städten 1n der Tradition

Von Gen 4, 26 hat INa  - schon iımmer, der spätbronzezeitlichen Stadtstaaten, Daal-
lange VOT Mose, Jahwe verehrt In ittel- welse auftretende Gottheiten, Ww1e z. B ın
palästina hingegen cheint Jahwe uUrc ıne Iyrus Melgart und Astarte
Gruppe bekannt gemacht worden se1n, Der praktisch ausschließliche Kult (Monola-
die Adus Agypten Tliehend über Midian nach trie) elnNes männlichen un! häufig kriegeri1-
Mittelpalästina gekommen ist. In beiden schen Gottes ın der Hälfte des Jt.s 1st
Källen War der ursprüngliche Wohnbereich Iso keine Besonderheit Israels, sondern fin-
Jahwes VO  5 selinem Einsatzgebiet ereNNT, det sich ähnlich 1ın Ammon, Moab un:! dom
Was Mobilität un plötzliches Erscheinen Die dominierende Posıtion des Jeweilligen
seıinen Charakteristika werden Ließen. Mıt Nationalgottes wIird UTC die kıgennamen
dem Königtum scheinen sich die beiden bestätigt, die sich auft Namenssiegeln un:!
Stränge vereınt haben, ohne daß die Je- Ostraka erhalten haben In allen vlier Berel1-
weılligen besonderen Tradıitionen schon hen findet sich ıne deutliche Dominanz
durchwegs verschmolzen worden waäaren. des Jeweiligen Nationalgottes, WEeNnl andere
Der Kampf- und Sturmgott-Charakter Han Gottheiten auch nicht ganz fehlen. Am
Wes bildet eınen hervorstechenden Zug zanl- angefochtensten scheint Jahwe 1m UdTrelicC
reicher Jahwe-UÜberlieferungen erzählender Juda die Rolle des Staats- un: einzıgen rele-
und kultischer Art Als Kriegsheld (Ex 1 9 vanten ottes gespie. en Seine tels-OE BL E Dn Da d Wa { 0 ET WE  j DE EG n E W L TT MFE W E
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lung hat sich noch gefestigt, als nach dem 1mM nordsyrischen Ugarıt. Jerusalem hatte
Untergang des Nordreiches nde des Ww1e 9anz Palästina 300 Jahre lang unter

Jh.s selın mpe. ın Jerusalem als einz1iger ägyptischer Oberherrschafift gestanden. Der
ägyptische Sonnen- und Königskult konntelegıtiımer Kultort propaglert wurde. Im (Ge-

gensatz Milkom, Kamosch und Qos hat ehr wahrscheinlich autochthone Tradi-
den Untergang sel1nes Staates überlebt, un! t1onen anknüpfien und diese verstärken. Ks
1ın Ömischer e1t Gemeinden selner g1ibt solide Hınwelse darauf, daß 1M VOTI-

Verehrerinnen un! Verehrer 1mM anzen MIt« israelitischen Jerusalem ıne Sonnengottheit
telmeerraum Tinden äßt ıch irgendwie als Hauptgottheit verehrt worden ıSL, deren
verstehen der wenıgstens ahnen, aru Geschlecht keine große spielte, da S1e

1n Nordsyrien weiblich, 1n Südpalästina undder Weg des judäischen We anders VCI -

laufen 1st als der selner ollegen, denen AÄgypten melstens männlich ist. Wichtiger
noch 1mM ähnlich war? als das Geschlecht der Sonnengottheit VOIN

Jerusalem War iıhre enNnge Beziehung ecCc
Vom kämpferıischen ott eıner Gruppe Z un: Gerechtigkeit. IDIie Geschichte VO.  b SO-
(1aranten unıversaler Gerechtigkeit dom, die ın Jerusalem cse1t alters her bekannt
I Iıe leidenschaftliche, kämpferische Art ist SEWESCHN sSe1ın scheint (vgl nebst (jen 19
eın grundlegender Charakterzug des Q& uch Jes 1’ Of; 3) 9)’ War ursprünglich 1ne
schen .Ottes geblieben, un! diese emot10- Geschichte VO.  - der Gerechtigkeit des Son-
nale Bezogenheit auf Gruppen und einzelne nengottes. Zl iıhm rang der Ruft VO  5 der
Menschen un die amı verbundene (e- Verderbtheit dieser a! und schickte
walttätigkeit hat VO  5 Markıon (um 14() wel otfen (vielleicht „Recht“ un! „Gerech-
(Chri) ıs heute immer wlieder Anstoß erregt”. tigkeit“”?), den schlechten Ruf Sodoms
Das VO.  } Markion und manchen päteren g_ prüfen. Tatsächlich erwl1les ich NU.  _ eın 1NZ1-
forderte en des leidenschaftslosen, 9anz DeT Bewohner a 1Ss gerecht. IDIie anderen woll-
reinen un! uten ottes Walr allerdings NUur ten sich den otfen vergreifen. Deshalb
unter Verzicht auft se1INeEe teilnahmsvolle @7 beschlossen diese, den einen Gerechten samt
rechtigkeit und den Preıs der Welt£ferne, selner Familie retten, die anderen dem

nicht gecn eıner otalen Indifferenz Gericht des Sonnengottes überantworten.
Nur versteht INan, daß die otfen OT undhaben Der aggressıve Jahwe ber War eın

verbindlicher (sOtt In zahlreichen alten Per- se1lne Famıilie ZUL ıle drängten, als die Mor-
NnenNnnNname: wird als ater gefeiert, genröte erschien Gen 1 9 15) Als der S0onNn-

Namen Joab „Jahwe 1S Vater“ der nengott über dem and aufgeht, wirtft
als Bruder, 1n dem 1n der Frühzeıt Feuer und Schwefel aut die verderbte Stadt
ehr beliebten Namen Ahi]ja „Bruder 1S (Gen 1 E 231) Das Gericht orgen, die je-
Jahwe  “ DDas Judentum un! die Großkirchen den orgen MNECEUEC Herstellung VO.  5 Ordnung

und Recht, WarLr 1ıne der wichtigsten Ral-haben sich iımmer wleder den purgler-
ten (SZOt. Markıons und selner Nachfolger TÜr stungen des Sonnengottes (vgl Ijob 38,
diesen weltbezogenen und ‚<a nicht selten 1215 Wer die Verse D3T 1n der Sodomge-
ambıvalenten (s‚ott entschieden. Als enNnga- schichte ın Gen auft Hebräisch lest, sieht
gierter Gott, der ın verzweiftfelten 1LUal10- deutlich, daß „Jahwe“ hler nachträglich e1Nn-
LEeNn Hoffnung un:! Mut schenken konnte, geschoben un 1ın die Rolle der Sonnen-
Walr allerdings nıcht e God TOT all SCa- gottheit geschlüpft 1st.
SONS“. Aber Jahwe hat VO Sonnengott 1ın Jerusa-
Als Davıd auft der Höhe se1liner alC 1n Je= lem noch mehr als 1ıne eNgE Beziehung
rusalem Res1idenz nahm, WarLl Jerusalem die universaler Gerechtigkeit geerbt, hat VOL

weltaus gTrO.  e Siedlung 1mM zentralen Berg- ihm 1n Jerusalem wahrscheinlich uch eıinen
land und 1ıne mi1ıt ungebrochenen ka- Tempel samıt bildlosem Kult übernommen.
naanäılschen Stadtstaat-Iraditionen. IDiese SO verschieden der salomonische Tempel LEe-

1n Südpalästina nicht die gleichen w1e konstruilert wird, alle Rekonstruktionen sind
ich darın ein1g, daß ost-westlich oOrlen-

Vgl das uch VO  5 Franz Buggle, S1e w1ıssen N1IC.
W as S1e glauben, Hamburg 1992, und diıe dieses 1er WAar. Dıie Wettergott-Iempe. ber ind
Buch entistandene Diskussion. nord-südlich ausgerichtet, und 1Nne Nord-
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Süd-Ausrichtung uch bei Jahwe, der und Schafe galten a IS Manifestationen der
VOIN Süden kam, nahe gelegen Es g1ibt einige Ottın Astarte In Dtn 7) und Z& CI

handfeste Indizien dafür, daß Salomo den scheinen die „Astarten des Kleinviehs“ qa |Ss
Jerusalemer Haupttempel nicht ZTEeu gebaut, Bestandteil des vDO  S 1We geschenkten Se-
sondern 1Ur renovlıert un! ausgebaut hat gEeENS we übernahm Erscheinungsformen
Das Hebräische braucht für „bauen”, HCL >= und Attribute VO  5 G6öttinnen
vieren“, „ausbauen“ das gleiche hebräische Hat uch anthropomorphe weibliche Rol-
Wort banah Der ursprüngliche Bes1itzer des len übernommen? Da stellt siıch die rage:

Was heißt weiblich? B1s ın die Neuzeit WarTempels VO  5 Jerusalem dürfte 1ıne Sonnen-
o  el gewesecn SEe1IN. Nur VOL diesem Hın- die Vorstellung dominierend, das biologische
tergrund kann I1a  - den Tempelweihspruch Geschlecht elnes Menschen E1 notwendig
Salomos verstehen, der 1n K6ön 87 G Aaus el- mi1t bestimmten Eigenheiten un Verhaltens-
Ner en Quelle zitiert wird mustern verknüpft. Aber uch bel dieser
9  a.  we hat den Sonnengott den Hiımmel Grundannahme kam INa  5 N1ıC umhin fest-

esetzt.
Er selbst will 1 Dunkeln wohnen. CL zustellen, daß 1ne Frau gelegentlich „wlıe

eın Mann““, eın Mannn „wl1ıe ıne Frau  66 han-
Im Dunkeln des Allerheiligsten, aus dem
dieser PrucC die Sonnengottheit ausbür- Eınerseits sprach I1a  - negatıv VO.  ;

77 Mannweibern“ und „welbischen Män-
gert, War höchstwahrscheinlich kein Kalt- nern Anderseıits haben „männlich”“” han-bild, sondern 1Ur eın leerer Thron, den Jah-

VONN selInNem orgänger übernommen hat delnde Frauen W1e Debora, Jael der
N1C 190000 1n Israel, sondern uch 1n selinenMıt den Sonnengott-Vorstellungen hat Jan- Nachbarkulturen oft besonders fasziniert.Thron un! Königstitel, Verantwortung

für grundsätzlich universal geltendes Recht Keın kanaanälischer ott wIird als gewalt-
ätıg geschildet W1e die Ööttin Anat, die D1ısund für Gerechtigkeit geerbt, kurzum ı1gen-

heiten, die ihn gee1gne machten, Z aupt- den Knılıen 1 Jlut waie Hat Jahwe,
Wenn als blutverschmierter Krileger aufi-gottheit eiINes geordneten un! STabılen (ze-
T Jes 6 9 1—6) Züge VO.  b nat und amımeinwesens werden, dessen Spltze

N1ıC e1n charısmatischer Führer, sondern weibliche Züge übernommen? Was qals LYy-
pISC. weiblich, Was qals typisch männliche1iNn dynastischer Monarch stan der das

Wohl des Landes garantıerte (vgl wa Ps gelten hat, 1st 1ne schwer beantwortbare

72) FHrage
Ethnologie un! Anthropologie en UunNsJahwe wurde nicht ZUTF Sonnengottheit. Er

überwand un beerbte S1e Das rbe der nl dafür sensibilisiert, daß manches, Was lange
qals natürlicherweise männlich der weiblichversal konzipierten Sonnengottheit, das der
empIunden wurde (z die langen Haaregeschichtsmächtige Jahwe 1ın Jerusalem

übernahm, egte den Grund tÜür die Vorstel- der Frau 1ın KOr L: 14{1) miı1t der aır (Phy-
S1S) nichts Lun en und nicht biologisch,lung VO  5 Jahwe als OoOuveranem Lenker der

„Weltgeschichte“, W1e€e S1Ee bel Jesaja und sondern kulturell bedingt sSind. Mıt der Be-
deren Propheten begegnet Be1l Deuterojesa- auptung, dies und jenes sSEe1 Frauen ange-

InNnessel und [Ür S1€e natürlich, wurden Mäd-Ja mündet S1e 1n einem lar formulierten Mo-
notheismus. hen und Frauen ofit willkürlich eingeengt.

Naturgegeben Sind die Produktion VO.  - Kl
Der mıtfühlende, bedingungslos liebende un! Same Urc jJe eın Geschlecht. 1010-
Jahwe g1iSC. bedingt iınd uch die mi1t dem be-
Jahwe hat nicht D die Sonnengottheit VO.  e fruchteten IDl verbundene Schwangerschaft
Jerusalem, sondern zahlreiche andere, uch und das anschließende Säugen des Neugebo-
weibliche Gottheiten beerbt. Dıe wichtigste Aufgrund dieser Gegebenheıit wird 1n

Rı 51 1ıne Frau kurz a1ls „Schoß“Erscheinungsform der Ottin Aschera War
eiINn VOoNn Ziegen flankierter Baum. S1ie wird (rüächäm,) bezeichnet (Rı 5! 30) Der Abstrakt-

300 Chr. 1n Inschriften AaUuUusS dem egeV plural VO  5 rachamım bedeutet N1ıC sehr
„Erbarmen“, Ww1e melst übersetzt wird,(Kuntilet Adschrud) und aus Judäa (Chirbet

el-Qom) als „seıne (@.E Jahwes) Aschera“ sondern das eNLlE Mitleben der utter m1%
bezeichnet. Trächtige und säugende Ziegen dem ÖLUS, Iso Mitgefühl. ntier gewıssen
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Bedingungen kann ıne Mutter ihren OTLUS „Da schreit Ischtar Ww1€e 1ıne Gebärende.
Es jJammert die Herriın der Ötter, die schön-DZW. inr Kind uch hassen un! sich evtl gar stiımmige:veranlaßt sehen, sich selner entledigen. Wäre doch jener Tag ehm geworden,

Männer kann eın mütterliches Mitgefühl da ich 1ın der Schar der Otter Schlimmem
zustimmte.übermannen (Gen 43, 30!) In der Regel be-

Wie konnte ich 1ın der ar der Ottergegnen Menschenmültter ihrem Nachwuchs
ber nicht viel anders als die T1ımMmaten mıiıt Schlimmem zustiımmen,

dem Kamp{ Vernichtung meıliner Men-
mpathie un! uwendung. Das muß schen zustimmen.
nıg bestritten werden WwW1e die Tatsache, daß rst gebäre ich meıline Lieben Menschen,

dann erfüllen S1e W1e 1SC. das Meer!1mM auftf der Geschichte diese Brutpflege VO.  . (Gilgamesch-Epos TT LT 116—123)den Männern oft Adauss ganz egoistischen In Wiıe sich die Gottheiten dann nach der Sint-teressen un auf verlogene Welse idealisiert flut ZU Opfer einfinden, das der mes0opota-un! mißbraucht worden ist („Männer lassen mische Noach darbringt, verkündet Ischtar:heben‘“‘‘). Im übrigen muß UunNs die Frage,
die Girenze zwıischen biologisch und kultu- AIr Ötter, wahr des Lapislazuliamuletts

meınem Halse ich nicht vergesse,reill N:  u ziehen 1st, hier nicht weılıter be- Will ich die Tage hier, türwahr mM1r merken,
schäftigen. 1  ige  - altorientalische IN- daß ew1g 1@ ihrer nicht vergesse!
N  . charakterisiert die Fähigkeıit, ich über Die Otter mögen NUr kommen Z.U Schütt-

opfer!Prinzıpıen hinweg m1T dem VO.  - ihnen her- Doch nlıl soll NIC kommen Z.U. Opfer,vorgebrachten Leben solidarısieren. Jah- weil unüberlegt die Sintilut machte
hat diese Fähigkeit VO  5 ihnen übernom- und meıline Menschen dem Verderben

(Tat 1 E 164-169)MeN, interlorisiıert und ıne Diımension heimgab. cCh

dazugewonnen, ohne die wahrscheinlich Enki, der Gott der Weisheit, vermittelt ZW1-
schen Einlıl und schtar und schlägt für dieeın einselt1ig gewalttätiger, Prinzıplıen rel-
Zukunft Strafe nach Maß VO.  Z Er hat ın dertender, politischer Gott geblieben ware.

Eın deutlich rekonstrulerbarer Weg, über biblischen Sintflutgeschichte keine Spuren
hinterlassen. Wenn 1n Krısensıtuationenden ZULT Eigenschaft rachamım gekommen

1st ne daß das Stichwort genannt würde), ıne bedingungslose, VO.  - menschlichem
ist die Sintflutgeschichte. In dieser splielt Verhalten unabhängige Zuwendung Jahwes WE  A e

ZU  S Menschheit der Israel geht, hat dieseWe 1ne merkwürdig wechselhafte Rolle
In Gen 6! D7 beschließt e 9 die Menschen uwendung traditionsgeschichtlich gesehen
vernichten, weil S1e VO.  - Jugend auft böse wiederhaolt weibliche Wurzeln, rezıplert Jah-
Sind. In (jen 87 21f führt ih: die gleiche Ei1ln- Göttinnen-Traditionen, iwa WEeNnN

sicht ZU Beschluß, den Rhythmus des Le- sich Jahwe durch den Propheten Hosea
bens fortan Nn1ıC mehr stören der gar 7190 Chr. Z  — Vernichtung oder Weiterex1-
unterbrechen. Wiıe ist das erklären? Von sStenz sraels äaußert. In Hos 1 9 1: wird die
der Sintflutgeschichte, Ww1e€e WI1Tr S1e Aaus der mütterlich-väterliche Liebe Jahwes Israel

kennen, sSind während der etzten 190) gegenüber geschildert, die VO.  b Israel art-
Jahre wel äaltere Fassungen bekannt OT- näckig zurückgewlesen WITrd. Das müÜüßte e1-
den, VO  5 denen die biblische abhängt. Die E1- gentlich den Z0orn Jahwes aufflammen lassen

und ZU.  k Vernichtung Israels Tühren. Aber g_Il die altbabylonische, stammt aus dem
CHr., die Jüngere aus dem S1e ist gen diese „männliche“ ogl. erhebht sich

auf der { Tafel des Gilgamesch-Epos über- 1Ne Gegenmacht 1n Jahwe selbst. Es sind
selne väterlich-mütterlichen Gefühle fÜür IS-Liefert. In beiden Versionen schlägt der

turm- und Staatsgott Einlil die Vernichtung rael, die iın daran hindern, selinem Z.0rN
der lästig un: unbotmäßig gewordenen freien auft lassen, und die Israel retten
Menschheit VDr In der äalteren 'ersion ist (Hos L, 3—9) In der Krıse des W11S überträgt
inN-tu „die Herrın der Geburt‘, die sich n Deuterojesa]a den Schwur der Muttergott-
11l wıdersetzt und die Menschen VOL der Ver- heit nde der Sintflut auf Jahwe (Jes 5 9
nichtung bewahren will In der Jüngeren ıst 9f; vgl uch Jes 4 9 15) Eis bedartf keiner lan-

die facettenreiche schtar. S1ie 1äßt sich gen Beweisführungen, DE Einsicht
gelangen, daß der VO.  - Jesus präsentierteWar beim Vernichtungsbeschluß 1mM Otter-

rat VO  - Einlil überraschen. Wie die Sintflut Gott sehr stark VO  - dieser weiblichen e1te
einsetzt, heißt „Jahwes“ geprägt ist
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Jahwe, eın Flickenteppich (mLUS kanaandı- der griechischen Übersetzung der hebräi-
schen Bibel wurde m1% „Kyrios“” übersetzt.schen Erfahrungen des Gö  ıchen

ıe vorausgehenden Ausführungen mOögen Durch diese stille Revolution sSind zahlreiche
acetiten Jahwes rablat eingeebnet und N1-den Eindruck erwecken, m1 dem Eigenna- velliert worden. Der urmgott, der leiden-

1NEeN „Jahwe“ se]len alle möglichen Geschich-
ten und Titel verbunden worden, die VO  }

schaftliche Kämpfer, der solidarische BTrUu-
der, die Ordnung schaifende un: Gerechtig-aus AUS nichts mıi1t ihm tun hatten. Die-

SCr Eindruck 1st falsch. Er hat seınen Grund e1t verwirklichende Sonnengottheit, die be-
ingungslose Liebe derer, die geboren hat,In der hler notwendigen Beschränkung auft und vieles, Was m1t dem AT wI1rd da sein“

wenıge Seiten, diıe unweigerlich plakati-
Ven Verkürzungen führt Durch sSeın Gegen- CNg verbunden WAar, wurde 1U  - dem 6800mal

repetierten „Herr un! untergeordnet.über Israel und selne eNge und schon Irüh Auf einem Throne sitzend, beherrschte der
exklusiıve Verbindung mıiıt ihm ist Jahwe VO.:  }

Anfang 1nNe eigene und omplexe Gr6öße Herr weitgehend den Or1ızon ] )ieses hier-
archische un:! STAarTe ild erwl1les sich 1M (36E=

Wahr bleibt dennoch, daß Israel a|Ss eın 'olk
unter andern zahlreiche Gotteserfahrungen gensatz ZUL Kıgennamen „Jahwe“
m11 selınen Nachbarvölkern teilte un:! durch Erfahrungen gegenüber aqals weitgehend 1M-

INUN, denn War N1C LL eın Name, SOT71-
diese Erfahrungen Aspekte wWwe wahr- dern VOL em 1NnNe Gestalt Selbst der „ Wrnahm, die SONST wohl nıicht wahrgenom- wird e1lte schaffen“ Jesus) schaffte das TT
INelN un!: formulieren ın der Lage punktuell und endete 1n der Dogmenge-
pgewesen waäare. Elija un! Elischa, Hosea, VOL
allem ber das Deuteronomıum und die

schichte als Opfer auft dem Altar dieses
leicht beleidigten und schwer versöhnen-

Deuteronomisten haben Israel und Jahwe den „Herrn Dıe Frühgeschichte Jahwes hat
dann allerdings ın elıner Weise VO.  b seınen uns gelehrt, dalß N1ıC 1Ur die reife männlı-
Nachbarvölkern abgegrenzt, die jede Erın- che Psyche 1ıne anımda- und die weibliche el-
Ng kanaanäisches rbe verdrän- anımus-Komponente integriert hat, S(0'M1-
pen suchte und dieses 1Ur noch als negatıve dern daß uch der Gott sraels un: ater O
Folie benützte, der eigenen Identität Christi WwW1e andere altorientalische (Sott-
möglichst große Eindeutigkeit und arheit heiten „Vater und utter”, Ja mehr als ater

geben Wır en hier ıne ähnliche Ver- un! utter 1st (Ps 2  9 10)
Ng der Fakten und 1ne äahnliche (Ge- DDIie Scheu, die traditionelle etapher „  I1
hässigkeit, W1e€e WI1T S1Ee wieder finden, Wenn ater  66 gelegentlich m1t der weniıger TAd1L10-
das Junge Christentum sich VO. Judentum nellen „UNSCIC Mutter“ vertauschen, ist
absetzt un! dieses als Negativfolie m1ß- m1t der Unbeweglichkeıit langer Gewöhnung
braucht und vergißt, daß Jesus eın Jude Wal und der Irrationalıtät der Emotionen
un! selber Au dem udenium herausge- rechtfertigen, bDer theologisch nicht be-
wachsen ist. gründen. Eın praktischer Grund 1st die Ver-
„Jahwe“ 1st, Ww1e eingangs betont wurde, eın wechslungsgefahr, da manche bel „Unsere
Eigenname, und zahlreiche, ZU e1l recht utter 1M Himmel“ Marıa denken WUr-
widersprüchliche Erfahrungen und ıgen- den Ist 1n ihr die OÖttın zurückgekehrt?
schaften haben sich mıiıt dem genannten Dogmatisch gesehen natürlich nicht Würde
.Ott verbunden. Als ich 1 w1| un! 1n ber der südliche anton der Schweiz,
nachexilischer eıt die Tendenz durchsetzte, das Tessın, kaum 1ıne irche und noch
Jahwe als einzigen (Gott prädizleren, WUTLr- weniı1ger 1ne Kapelle ohne e1in Marienbild 1n
de der Kıgenname obsolet Wo 1UL eın Giott zentraler Posıtion gibt, WI1e€e selnerzeıt Pom-
und Herr 1Sst, enügt eın Appellativ. .Otter- pe]J1 VO  5 Lava bedeckt, müßte die chäolo-

WwW1e Kamosch, 1ılkom, Jahwe setizen g]ıe 2000 Jahre später Z Schluß kommen,
VOTauUS, dalß mehrere Exemplare der (zat- INa  - 1mM anton Tessin 1M
tung ott gibt Durchgesetzt hat sich das hauptsächlich 1ne Mutter-mit-Kind-Göttin
Appellativ Adona] „Herr den 68300 VO der ägyptischen Isıs verehrt Die
Stellen, bis anhin der kKıgenname „Jah- Männer reservleren sich die Macht, die

gestanden hatte, begann die nachexi1il1- Frauen lassen S1Ee lieben un:! geliebt werden,
sche Gemeinde Adona] „Herr lesen. In 1mM Himmel WI1e€e aut Erden
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lerwendete lteratiur 1n Auswahl Zu we vgl prägung, wIird ın Kirche un! GesellschaftWörterbücher und Axelsson, The Lord Rose
Irom SEeIr. Studies ın the Sstory an 10NS sehr unterschiedlich bewertet. Kür die einenof  “the eV anı SouthernaLund 1987; stellt S1e noch iımmer 1ıne Krankheit und

nauf, 1dilan. Untersuchungen Geschichte
Palästinas und Nordarabiens Ende des Jt.S erırrung dar, die VO.  - den Betroffenen
C Wiesbaden 1988 Zu den (sottheıten Palästı- terdrückt werden muß; für andere ist S1e AB
nas 2ın der ormatıven ase sraels vgl eel

Uehlinger, Öttinnen, (öÖötter un! Gottessym- ıne Varıante menschlicher Sexuali-
bole. Neue Erkenntnisse eligionsgeschichte LaT, die ebenso W1e die heterosexuelle gesell-
anaans und sraels aufgrun: bislang unerschlos- schaftliche un:! kirchliche Akzeptanz bean-i1konographischer Quellen, Freiburg Br.
1992 Zur Sonnengottheit UVO'  S Jerusalem un ı- sprucht. 1! Seıiten tiuUutzen ihre gumen-
TI Verhältnıis we vgl Keel, Wer zerstörte tatıon dabel gleichermaßen aut naturwıssen-Sodom?, 1n Theologische Zeitschrift 35 (1979) E
IN H- StÄhlz, Solare emente 1M Jahweglauben schaftliche, sozlologische der bıblische Ar-
des Alten Testaments, Freibur ve Göttin gumente. Nach der VO maßgeblichen Stel-
1985; Keel, Frühe Jerusalemer Kulttraditionen len der katholischen Kirche vertretenenun! ihre äger und Trägerinnen, 1n Hahn
OssJe. Jorıssen ECUWUWUT: (Hrsg.), Zi0on einung ist Homosexualität ıne sexuelle
Ort der egegnung. Festschri Laurentius Kleıin,
Bonn 1993 Zu weıblıchen lementen ın we Neigung, die der göttlichen chöpfungsord-
vgl Keel, We ın der der Muttergottheit, Nnung wlderspricht, weshalb S1e nicht gelebt
1N: Orilentierung 53 1989) 09—-92 MS acker

Zenger Hrsg.), Der 1ıne .Ott und die Göttin, werden dari, sondern unterdrückt werden
Freiburg Br. 1991 ZUT Bedeutung der Bılder für muß
dıe Rekonstrukt:ion eınNes relıqgrösen ymbol-Sy-
sStem.s vgl Teel  er The Power OT Images. Sn Die eit 1st jedoch el tür eın Weiterdenken
dies 1ın the StOry Theo otf Response, Chıica- 1ın Kirche und Gesellschaft. Dazu gehört
werden. Dreı Fallstudien Z Methode der nNntier-
9O 1989; Keel, D)Das ecC Bilder gesehen uch die Information über das

altorientalıscher Selbstverständnis un die Lebensiormen hO-pretatıon Bilder, reiburg,
Schweiz Göttingen 1992 mosexuell Liebender Menschen. Das ema
Ich an egula rünenfelder, ea Jäkle un! wurde lange eıt immer wieder tabuisıert,1stop. ehlinger, alle Biblisches NSTI1LIU: der
Unıversität Freiburg, Schweiz, für eiNe ıLisSCHeEe doch hat sich ın den etzten Jahren die Eın-
Durchsicht des Manus:  ptS und Verbesserungs- stellung vieler Menschen ZU  ar Homosexuali-
vorschläge verschiedenster LAat Aaus den unterschiedlichsten Gründen

verändert. Immer häufiger und selbsthbewuß-
ter treten die Homosexuellen selbst die
Offentlichkeit, ordern ıne Diskussion üÜüber
ihre ünsche nach eıner ihnen angemesSSC-
N  5 Lebensweise un:! vertreten teils behut-Harald Schützeiche
Sd. e11s provozierend ihre eıgenen Posı-

Homosexualıtät 1mM Mann t1ionen. Erinnert SEe1 hler 1Ur die letzte
größere Aktion 1 ugus 1992, als zahlreı-

Auf eıner gUNnGg der Katholıischen- ch! homosexuelle Paare bei den staatlichen
ME der Erzdiözese Freiburg wurde ım kto- Standesämtern versuchten, das Aufgebother 1992 das Thema „Homosexualıtät ım bestellen. Auch innerhalb der katholischen
Mannn  D behandelt Da dıeser Thematık iırche wird über Homosexualität zuneh-
ımmer noch sachlıcher Informatıon e  ' mend ofifener diskutiert eiwa qaut dem
dıe dazu beıitragen könnte, Vorurteile und etzten Katholikentag 1ın Karlsruhe (1992)Diskrıimiınzerungen abzubauen, haben wır Für viele Homosexuelle ist das (öffentliche)den Leıter der Iagung eınen Bericht für Bekenntnis ihrer Lebensform e1in langerdas Schwerpunktheft „Männer“ gebeten. un schmerzvoller Prozeß. Heterosexuelle
Obwohl dıe Referate bereits ın Buchform dagegen stehen homosexuellen Lebensior-
vorlıegen”, dürfte 21n zusammenfassender INe  5 oft mıit Befangenheit, Unsicherheit derÜberblick VDO'  S Interesse eın red Abwehr gegenüber; die Auseinandersetzung

mıi1t diesem Thema wird für sS1e uch ZU An-
Die gleichgeschlechtliche leDbe, sSEe1 1U 1n Irage den mgang m1T der eıgenen Se-
ihrer chwulen oder 1n ihrer lesbischen Aus- xualıtät Obwohl d1ie Offentlichkeit dem

"Thema „Homosexualität“ immer sensibler
Udo Rauc.  eisch Hrsg.), Homosexuelle Männer gegenübersteht, ist die Diskriminierung und1n TC und Gesellscha Freiburger ademle-

chriften 6, Düsseldorf 1993, 168 Seiten Unterdrückung VO.  D Lesben und Schwulen
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